
27 gzus 1,k0 Mk.,

Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk., in den e en 1 Mk., beim

Beſtellgeld Mk.t e Nummer nd mit 15 Pfg. berechnet.
c e pedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis Abende 7, an Sonntagen von 8 bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion Abends 40

Jnſertionsgebühr: Für die e tene Corpus
oder deren Raum 20 Pf Private inerſeburg und Umgegend 10 Pfg. 5ich

n
en und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils
g. Sämmtliche Annoncen-Bureaux nehmen

Inſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunft.

Für Pertsbiſqhe

ößere r entſprechende Ermäßigung.
mplicirter Sa d entſprechend höher berechnet.

San
(Arntliches Organ der Merſeburger Kreisverwalturg und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)

141. Jahrgang.

oder „Journal de St. Petersbourg“ oder
„Birſchewija Wjedomoſti“ oder ſonſt irgend

von 62 --7 Uhr.

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

Nr. 86. Sonnabend, den 13. April 1901.
Vom 15. d. Mts. ab übernimmt Herr Stadtder ar e waltunge. gab ericht 1900. rath Heber die Armenverwaltung und die

Am Schluſſe des Jahres
1899 betrugen die Ein

lagen 2625927 17im Jahre 1900 wurden
eingezahlt 515405 43und Zinſen zugeſchrieben 62046 54

3203379 14
wieder abgehoben ſind. 527488 71
ſo daß ult. 1900 verbleiben 2675890 43
Die ausſtehenden Kapi-

talien betrugen 2929016 47
hiervon ab die Einlagen 2675890 43
mithin beträgt der Reſerve-

fonds 253126 04Merſeburg, den 10. April 1901.
Knratorium der Kreisſparkaſſe.

Der Mal vlnenmeiſter Guſtav Böttcher
früher in Dettum, jetzt hier wohnhaft, beab-
ſichtigt auf feinem Grundſtück Sand 18 hier
eine Schlachthausanlage herzurichten. Dies
wird mit der Aufforderung bekannt gemacht,
etwaige Einwendungen binnen 14 Tagen bei
der unterzeichneten Behörde ſchriftlich in zwei
Exemplaren oder zu Protokoll anzubringen.
Spätere Einwendungen werden nicht berück-
ſichtigt. Beſchreibungen, Zeichnungen und
Pläne liegen in unſerm Kommunalbüreau
zur Einſicht aus. Termin zur mündlichen
Verhandlung über die rechtzeitig erhobenen
Einwendungen vor dem Stadtrath Jahr-
mann als Kommiſſar des Magiſtrats wird
anberaumt auf

Mittwoch, den 1. Mai d. Js.
Vormittags 11 Uhr.

Hierzu werden die Unternehmer ſowie die
Widerſprechenden mit dem Bemerken geladen,
daß auch im Fall ihres Ausbleibens mit der
Erörterung der Einwendungen vorgegangen
werden wird.

Merſeburg, den 11. April 1901.
972) Der Magiſtrat.

Verwaltung des Hospitals St. Sixti. Der-
ſelbe iſt Dienſtags, Donnerſtags und Sonn-
abends von 10--11 Uhr Vormittags im Rath
hauſe, eine Treppe hoch, in dem durch ein
entſprechendes Schild gekennzeichneten Zimmer
in Armenſachen zu ſprechen.

Merſeburg, den 11. April 1901.
973] Der Magiſtrat.

Die für die Stadt Merſeburg feſtgeſetzte
Gewerbeſteuer-Rolle für 1901 liegt in der
Zeit vom 13. bis 25. April d. Js. in
der Stadtſteuerkaſſe zur Einſicht aus. Die
Einſicht der Rolle iſt nur den Steuerpflichtigen
des Stadtbezirks geſtattet.

Merſeburg, den 10. April 1901.
Der Magiſtrat. (975
Auktion

im ſtädtiſchen Leihhauſe zu Merſeburg.

Mittwoch, den 83. Mai 1901
von 9 Uhr ab

der nicht eingelöſten Pfandſtücke von
85601 bis 86600, enthaltend Gold und
Silberſachen, Kleidungsſtücke, Federbetten,
Wäſche pp.

Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen
Jahresfriſt in Empfang genommen werden.

Merſeburg, den 9. April 1901.
Der Verwaltungsrath.

979] Zehender.
Rußland, die Mandſchurei und

die Japaner.
Die Preßabtheilungen der Auswärtigen

Aemter ganz Europas werden in dieſen Tagen
mit ſtillem Neide nach Rußland geblickt haben,
wegen der wundervollen Disziplin, mit der
die ruſſiſche Preſſe das von dem amtlichen
„Regierungsboten“ in der Mandſchurei-Frage
ausgegebene Leitmotiv aufnahm. Ob „Roſſija“

ein Blatt, alle waren ſie auf denſelben Ge-
dankengang abgeſtimmt, der ſich kurz ſo
ſkizziren läßt: „Weil China dem Drängen der
Mächte, oder wenigſtens einiger Mächte nach-
gebend, das Mandſchurei Abkommen nicht
unterzeichnet hat, müſſen wir nun erſt recht
dort verbleiben. Denn nun iſt es uns un-
möglich gemacht, in Gemeinſchaft mit den
Chineſen geordnete Zuſtände wieder herzu-
ſtellen, folglich müſſen wir allein für die
Wiederkehr der Ordnung und des Friedens
ſorgen.“

Wohl ausgeſonnen, Pater Lamormain! Mit
dieſer Argumentation hat Rußland eine richtige
„Zwickmühle“ konſtruirt. Hätten die Chineſen
das Abkommen unterſchrieben, ſo wäre Ruß-
land in der Mandſchurei geblieben, kraft ver-
traglicher Rechte; da aber die Chineſen den
Vertrag nicht unterſchrieben haben, ſo muß
es bleiben kraft ſeiner civiliſatoriſchen
Pflichten, die ihm zwar von keiner anderen
Macht auferlegt werden, die es aber in edler
Opferwilligkeit ſich ſelbſt zudiktirt.

Wir ſtehen ganz auf dem Standpunkte des
Grafen Bülow, daß Deutſchland in der Man-
dſchurei höchſtens inſofern Intereſſe hat, als
ſie einen Theil der chineſiſchen Vermögens-
maſſe bildet, daß aber direkte politiſche oderwirthſchaftliche Intereſſen Deutſchlands in der

Mandſchurei nicht exiſtiren. Wir nehmen alſo
in dieſer Hinſicht die Stelledes objektiven
Beobachters ein. Gerade darum aber müſſen
wir ſagen, daß das amtliche ruſſiſche Organ
und die ruſſiſche Preſſe die oben kurz ſkizzirte
Kundgebung beſſer unterlaſſen hätten. Denn
auf die Staaten, die an der Mandſchurei aus
guten Gründen ein lebhaftes Jnkereſſe nehmen,
wird die Kundgebung nicht wie die ernſthafte
Motivirung einer für nothwendig gehaltenen
Maßregel wirken, ſondern wie eine Verhöhnung.

Zu dieſen Staaten gehört in allererſter Reihe

Japan. Wenn Rußland im Vollbeſitze der

Mandſchurei iſt, ſo muß ihm früher oder ſpäter
nach dem Geſetze der Schwere auch Korea in
den Schooß fallen, denn dieſer Staat kann
unmöglich einem ſo weit überlegenen Nachbar,
der ſeine geſammte Nord und Nordweſtgrenze
umfaßt, gegenüber auch nur eine beſchränkte
Selbſtſtändigkeit auf die Dauer wahren. Dann
aber wäre die geſammte langgeſtreckte Weſt
küſte Japans, von Nagaſaki im Süden bis
zur Straße La Perouſe im Norden, von Ruß-
land umſpannt. Jeder politiſche, und noch
mehr jeder militäriſche Einfluß Japans auf
China wäre alsdann faſt zur Unmöglichkeit
gemacht.

Es mag ſein, daß Rußland dieſen Effekt
wünſcht, aber Japan kann ihn nicht wünſchen.
Es hat ſich mit Opfern, wie ſie außer ihm in
der Geſchichte nur noch Preußen gebracht hat,
aus kleinen Anfängen zu der Stellung einer
Großmacht emporgeſchwungen. Dieſe Groß-
machtſtellung kann es ſeiner geographiſchen
Lage nach nur China gegenüber ausnutzen.
Daß es gewillt iſt, dieſe Großmachtſtellung
zu wahren, geht ſchon daraus hervor, daß

gerade jetzt, wo die japaniſchen finanziellen
Verhältniſſe ſehr ungünſtig liegen, Regierung
und Volk ſich zwar alles Mögliche abſparen,
aber am Heer und der Marine nicht die min-
deſten Erſparniſſe machen und machen wollen.
Das Bezeichnendſte dafür iſt, daß die japaniſche
Marine, um von der Willkür der Privat-
induſtrie völlig unabhängig zu ſein, ſich ein
eigenes Nickelſtahlwerk einrichtet, beiläufig ein
für andere reichere Staaten recht lehrreicher
Vorgang.

Alle dieſe Opfer zu bringen, um militäriſche
Paraden abzuhalten, dazu ſind die Japaner
zu nüchtern und zu praktiſch veranlagt. Wie
jedem vernünftigen Staatsweſen, ſo iſt auch
ihnen die bewaffnete Macht nicht Selbſtzweck,
ſondern Mittel zum Zweck. Und deshalb kann
man auch nicht annehmen, daß ſie es ſich auf
die Dauer gefallen laſſen werden, daß ihnen
die Möglichkeit, ihre Einflußſphäre auszudehnen,

Endlich gefunden.
Von Hedda von Schmid.

(31. Fortſetzung.)
Die Leute gehorchten ihr willig; beim Hof-

geſinde und bei den Pächterfamilien im Dorfe
war ſie allgemein beliebt. Sie hatte immer
für jeden einen freundlichen Gruß. Daß
Dagmar ſich der Wirthſchaft annahm, fanden
ihre Eltern und Geſchwiſter ganz ſelbſt-
verſtändlich. Was ſollte ſie auch ſonſt auf
dem Lande beginnen? Jn der Geſellſchaft
würde ſie doch niemals glänzen, dazu mangelte
es ihr zu ſehr an geſellſchaftlichen Talenten.

Und van ich Deinem Dienſt mich weih'n,

Und biſt Du meinem Arm erreichbar,
So wird mein Herz voll Jubel ſein,
Und meiner Freude nichts vergleichdar.

Mirza Schaffy.
Jn Melittas Salon ähnelte faſt kein ein-

ziges Möbel dem andern. Die zu ihrer An-
kunft vorbereitete, ſehr hübſche, neue Aus-
ſtattung hatte die junge Frau noch durch
manches vriginelle und geſchmackvolle Stück,
welches ſie aus dem Auslande mitgebracht,
vervollſtändigt, das Gemach glich daher einem
reizenden Durcheinander, in dem jedoch eine
gewiſſe Uebereinſtimmung der Farben. und
Formen nicht fehlte.

Fächer Arrangements an den Wänden
zeichneten ſich von dem dunklen, ſatten Roth
der Tapete wirkungsvoll ab, geſchmackvoll
abgelöſt von kleinen Gemälden in werthvollen
Rahmen, um welche koſtbare, dunkle Shawls
drapiert waren. Aquarelle, Landſchaften aus

e
e

der Schweiz, Anſichten von Nizza und der
Nordſee ſtanden auf Staffeleien auf zier-
lichen Phantaſietiſchen umher. Bilder überall
nur eins fehlte dasjenige, welches man.,
am eheſten vermuthet hätte, hier zu finden

das Bild von Melittas Gatten. Mit
einer beinahe nervöſen Aengſtlichkeit vermied

Fie alles, was an Ewald gemahnte. Licht
und Genuß das war es ausſchließlich,
wonach Melitta lechzte, an das Beiſpiel,
welches ihre Mutter ihr vot, ſich anlehnend,
wies ſie alle Schatten jenes armen Todten,
den Schatten ihres Mannes, den ſie doch
einſt, als er noch ſchön und bezaubernd und
unter den Lebenden gewandelt, ſo heiß zu
zu lieben gemeint.

Sie weiß es, daß ſie ſchön iſt. Jn einem
Plüſchſeſſel von fremdartiger Form, der jedoch
ſehr bequem iſt, halb verſunken, blinzelt ſie
träge mit den Augen und lauſcht aufmerkſam
und geſpannt auf das, was Mademoifelle
Jeanne ihr aus einem franzöſiſchen Buche
vorlieſt.

Es iſt ein Roman von jener Sorte, in der
die verheirathete Frau eine Rolle ſpielt.
Manches in dem in leichtem Geſprächston
gehaltenen Buch erinnert Melitta an eigene
Erlebniſſe. Fern unwiederbringlich verloren
war ſie nun, jene wunderſchöne Zeit, in der
die reizende, elegante Frau umſchmeichelt
und umworben wurde wie die Heldin dieſes
Romans. Welch einen ſchneidenden Gegen-
ſatz bildete ihr jetziges Leben zu jenen
glänzenden Erinnerungen! So klöſterlich ſtill
war es in Treuenhoff, ſo einförmig floſſen

die Tage dahin. Die nervöſe Mama der
zwar zärtliche, aber neuerdings ſtets etwas
ſorgenvoll ausſehende Vater, die Geſchwiſter,
alle ſo grundverſchieden in Weſen und
Charakter von ihr, Melitta.

Und hier in dieſem engen Kreiſe ſollte ſie
leben, athmen und ſich glücklich fühlen?

Sie lechzte darnach, in die große Welt zu
rückzukehren, ſie kam ſich vor wie ein gefan-
gener Vogel, dem man die Flügel beſchnitten
hat. Warum war ſie nach Treuenhoff zu-
rückgekehrt?

Melitta gedenkt jener Stunde, in der ſie
den Entſchluß zur Heimreiſe gefaßt. Sie ſchilt
ihn jetzt eine Feigheit, und doch hatte ſie
damals gemeint, flüchten zu müſſen, und wie
ein Kind, wenn es furchtumfangen ſich in die
ſchützenden Arme ſeiner Mutter ſchmiegt, ſo
hatte Melitta, als in Nizza etwas Furchtbares
in ihr Leben gegriffen hatte, heimverlangt in
ihr Elternhaus.

Melitta vermeidet es, ſoviel ſie kann, an
die letzten Tage ihres Nizzaer Aufenthalts zu
denken, ſie bereut nun, in einer gewiſſen ner-
vöſen Ueberreizung gehandelt zu haben, als
ſie ſo ſchleunig, durch unvorhergeſehene Ver
hältniſſe gezwungen, ihren Aufbruch aus dem
Auslande beſchloß. Gäbe es doch für ſie nur
ein Pförtchen, durch welches ſie wieder in
jenen berauſchenden Strudel, den man das
Leben in der großen Welt nennt, gelangen
könnte!

Sinnend ſchiebt die ſchöne Frau den linken
Arm unter den Kopf. Der rothe Plüſch des
Polſtermöbels, in dem ſie ruht, hebt vortheil-

haft ihre eigenartige Schönheit hervor. Sie
achtet kaum mehr auf das, was Mademoiſell“
Jeanne ihr vorlieſt, ihr Auge ſucht, durch das

Fenſter über Hof und Park ſchweifend, nach
einem Gegenſtand, der des Beſchauens und
Intereſſes werth wäre.

Da leuchtete es blitzartig auf in den räth-
ſelhaft verſchleierten Sternenaugen. Ein
Wagen nähert ſich dem Hofthore, und ſein
Lenker iſt Reginald von Kreutz. Melitta
müßte kein Weib ſein, wenn ſie es nicht
errathen hätte, daß Reginald wieder vollkom-
men unter ihrem Zauber ſteht.

Wäre es nicht eine beiſpielloſe Thorheit
von ihr, dieſen Umſtand nicht für ihre Pläne
und nach ihren Wünſchen auszubeuten Re-
ginald iſt reich ſehr reich und Melittas
Mund umſpielt ein feines Lächeln ſehr
verliebt.

Melitta ſchnellt plötzlich aus ihrer nach-
läſſigen Poſe empor, ein Blick in den ihr ge
genüber befindlichen Trumeau belehrt ſie, daß
ſie heute ihre Toilette kaum vortheilhafter hätte
wählen können. Das matte Blau ihres um
die Taille von einem breiten Gürtel zuſam-
mengehaltenen Kleides läßt ſie mädchenhaft
zart erſcheinen.

„Hören Sie jetzt auf, Mademoiſelle,“ ruft ſie
haſtig der leſenden Geſellſchafterin zu, „und
reichen Sie mir eines von jenen Büchern dort

ſo ich danke Jhnen würden Sie ſich nun
ein wenig nach Alfred umſehen, wir leſen
nachher weiter.“

(Fortſetzung folgt.)



e ee

zur Taſche heraus.

n nene ee e e e
Nummer 86. 1901. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 13. April.

einfach verſchloſſen wird. Schon meldet des
halb ein engliſches Blatt, Rußland wolle Japan
dadurch begütigen, daß es ihm Koreg zur freien
Verfügung überläßt. Für die Richtigkeit dieſer
Meldung ſpricht es gerade nicht, daß Rußland
ſpeziell in den letzten Monaten verſchiedene
Verſuche gemacht hat, ſeinen Einfluß in Korea
zu befeſtigen.

Wie dem auch ſei, ſo viel ſteht feſt, daß das
Vorgehen Rußlands in der Mandſchurei den
Gegenſatz zwiſchen ihm und Japan erheblich
verſchärft. Man könnte Japan etwa mit
Frankreich vergleichen, das durch die engliſche
Okkupation Egyptens genasführt und gekränkt
worden iſt. Es iſt aber ein Unterſchied vor-
handen, und zwar ein fundamentaler: Frank
reich wird durch ſeine fixe RevancheJdee be-
hindert, der nordafrikaniſchen Küſte ſeine volle
Kraft zuzuwenden, Japan aber hat nur dies
eine große Jntereſſe.

Zur Ermordung des Hauptmanns
Bartſch.

Peking, 10. April. Hauptmann Bartſch,
deſſen Kompagnie bereits ihre Sommer-
quartiere in der Nähe des Sommerpalaſtes
bezogen hatte, kam zu Pferde nach Peking.
Geſtern Abend verließ er Peking wieder wäh
rend eines heftigen Sandſturmes, um zu
ſeiner Kompagnie zurückzukehren. Die be-
rittene Ordonnanz hatte er ſchon vorher zu
rückgeſchickt. Heute Morgen um 8 Uhr 30
Minuten wurde ſeine Leiche von zum Ober
kommando gehörenden Mannſchaften, die
fouragiren gingen, außerhalb der Stadt, abſeits
von der breiten gepflaſterten Straße liegend,
gefunden. Bartſch hatte einen Schuß im
Rücken, ſonſt war der Körper in keiner Weiſe
verſtümmelt. Auch lagen keinerlei Anzeichen
für einen Raubmord vor. Die Leiche wurde
in die Stadt gebracht und einer genauen
Unterſuchung unterzogen. Dabei ſtellte es
ſich heraus, daß die Kugel, die von einem
8 mmw- Revolver älterer Konſtruktion herrührte,
ſeitlich in den Rücken gedrungen war, die
Leber durchbohrt und edle Theile verletzt
hatte, ſodaß der Tod ſehr ſchnell eingetreten
ſein mußte. Das Geſchoß war durch den Körper
gegangen und vorne in der Bruſt ſtecken ge
blieben, wo man es auch fand. Man nimmt
an, daß der Hauptmann im Sandſturm vom
Wege abgekommen und von chineſiſchen Mördern
vom Pferde heruntergeſchoſſen iſt.
war verſchwunden. Der Rock und das Hemd
waren vorne an der Bruſt aufgeriſſen, wahr
ſcheinlich durch Bartſch ſelbſt, der nach ſeiner
Verwundung nach Luft rang. Die Börſe hing

Sie enthielt 200 Mark
und acht Dollars und war anſcheinend un-
berührt. Eine energiſche Unterſuchung iſt im
Gange.

Enthüllung des Reiterſtandbildes
Kaiſer Wilhelms I. in Potsdam.

Potsdam, 11. April.
An der vom Bahnhofe bis zum Stadtſchloſſe

ſich hinziehenden, reich geſchmückten Feſtſtraße
bildeten die Schulen, Krieger- und Sport
vereine, Jnnungen und Gewerken mit Fahnen
und Muſikkorps Spalier. Vor dem Denkmale
hatte die Leibkompagnie des 1. Garde- Regiments

zu Fuß mit Fahne, Muſik und Spielleuten
Aufſtellung genommen. Auf dem linken Flügel
befanden ſich die direkten Vorgeſetzten, während
auf dem rechten Flügel die Leibeskadron des
Regiments der Gardes du Corps in Zugkolonne
mit Muſik und Standarte ſtand. Die übrigen
Truppen der Garniſon ſtanden während der
Enthüllungsfeier im Luſtgarten, mit der Front
nach dem Denkmale. Jn den Straßen, die in
Blumen und Flaggenſchmuckprangten, herrſchte
bereits um 10 Uhr früh ein äußerſt lebhaftes
Treiben. Der Kaiſer und die Kaiſerin
trafen um 12 Uhr Mittags auf dem Feſtplatze
ein. Bevor die Hülle des Denkmals fiel, hielt
Landesdirektor v. Manteuffel eine Anſprache,
in der er ausführte, dieſe Feier ſei eine Feier
der Dankbarkeit zuerſt gegen Gott, der in
ſeiner Gnade und Allmacht bei jener unſeligen
That am 26. März das geheiligte Leben des
Kaiſers behütet habe, der Dankbarkeit aber
auch gegen den Kaiſer, der durch ſein Erſcheinen
dem Feſte die wahre und letzte Weihe ge
geben habe, und insbeſondere der Dankbarkeit
gegen des großen Kaiſers Wilhelin Majfeſtät.
Redner warf einen Rückblick auf die ruhm-
volle Vergangenheit der Provinz Brandenburg
und fuhr fort: Seit den Tagen von Frieſack
ſei es den Söhnen der Mark beſchieden
geweſen, an erſter Stelle mitzuarbeiten an
dem großen Werke ihrer Hohenzollern'ſchen
Herren. Da mußte ja zwiſchen den Fürſten

und dem Volke ein Band entſtehen, unzerreiß-
bar und unverwüſtlich. Wir Märker aber
wollen, ſchloß der Redner, den erlauchten Groß-
vater im Enkel ehrend, laut rufen: Unſer

Das Pferd.

geliebter Kaiſer, König und Markgraf Wil-
helm II. lebe hoch! hoch! hoch! Darauf fiel
unter dem Donner der Geſchütze und, während
die Truppen präſentirten, um 12 Uhr 15
Minuten die Hülle des Denkmals. Dann
beſichtigte der Kaiſer das Denkmal eingehend
mit dem Künſtler Herter und verſchiedenen
anderen Herren, ſowie den Mitgliedern der
engliſchen Spezialmiſſion. Alsdann wurden vor
dem Denkmale verſchiedene Kränze niedergelegt.

Nachdem der Kaiſer den Vorbeimarſch
der Leibkompagnie, ſowie der Gardes du
Corps abgenommen hatte, begab ſich die
Kaiſerin zu Wagen nach dem Stadtſchloſſe,
der Kaiſer zu Pferde nach dem Luſtgarten
und nahm dort eine Parade über die
ſämmtlichen Truppen der Potsdamer Garniſon
ab. Die Kaiſerin wohnte an einem Fenſter
des Stadtſchloſſes dem militäriſchen Schau
ſpiele bei. Nach der Parade im Luſtgarten
fand im Marmorſaale des königlichen Stadt
ſchloſſes eine Frühſtückstafel ſtatt, wobei an
einzelnen Tiſchen geſpeiſt wurde. Bei der
Tafel erhob ſich der Kaiſer zu einem Trink-
ſpruche, in dem er für die ihm bei der
Denkmalsenthüllung zu Theil gewordenen
Begrüßungen dankte. Darin ſeien Saiten
angeſchlagen worden, die auch ihn bewegt
hätten. Er erwidere mit dem Rufe: „Die
Mark und die Märker Hurrah!“

Der Studienplan des Kronprinzen
für ſein erſtes Semeſter in Bonn iſt unter
Mitwirkung der Univerſitätsverwaltung und
hervorragender Univerſitätslehrer mit großer
Sorgfalt ausgearbeitet worden. Den brei-
teſten Raum nehmen darin die juriſtiſchen
und hiſtoriſchen Vorleſungen ein, doch wird
er auch literarhiſtoriſche, ſprachliche und natur-
wiſſenſchaftliche Studien treiben, um in alle
Wiſſenſchaftsgebiete einen Einblick zu gewin-
nen. So wird der Kronprinz, wie die „Nat.
Ztg.“ mittheilt, im Einzelnen folgende Vor
leſungen hören: Grundzüge der allgemeinen
Rechtslehre und Einleitung in das Privat
recht bei Profeſſor Zitelmann, Rechts-Ency-
klopädie bei Profeſſor Coſack, Ueberblicke über
die Geſchichte und Grundzüge des deutſchen
Reiches bei Profeſſor Loerſch, Reichs und
Staatsrecht bei Profeſſor Zorn, biographiſche
Einzelbilder aus der alten Geſchichte bei Pro
feſſor Niſſen, Zeitalter Friedrich's des Großen
bei Profeſſor v. Bezold, Geſchichte der Kunſt
in den Rheinlanden bei Profeſſor Clemen,
Goethe's „Fauſt“ bei Profeſſor Litzmann,
Schiller's Dramen bei Profeſſor Dreſcher,
Les chefs d'oeuvre du théeaàtre classique
français und franzöſiſche Uebungen bei dem
Lektor Gaufinez, Zoologie und Paläontologie.
Für die Vorleſungen ſind 20 Stunden wö.
chentlich feſtgeſetzt. Der Kronprinz wird neben
ſportlichen Uebungen auch das Violinſpiel
fortſetzen, das er ſchon ſeit Jahren betreibt,
er wird während ſeiner Studienzeit in das
Korps „Boruſſia“ eintreten, dem auch Kaiſer
Wilhelm II. angehört. Offenſichtlich ſind in
dem von der „Nat.-Ztg.“ veröffentlichten
Studienplane nicht alle Vorleſungen aufge
zählt, ſo iſt z. B. Profeſſor Dr. Oskar Jäger
nicht als Lehrer aufgeführt, während allgemein
verbreitet iſt, daß er hauptſächlich nach Bonn
berufen ſei, um dem Kronprinzen geſchicht-
liche Vorträge namentlich über das 19. Jahr-
hundert zu halten. Es iſt nicht ohne Jntereſſe,
mit dieſem Studienplane des Kronprinzen die
Studien zu vergleichen, die ſein Vater und
ſein Großvater an derſelben Univerſität vor
24 und 52 Jahren betrieben haben. Kaiſer
Wilhelm war 181 Jahre alt, als er im
Herbſt 1877 die Univerſität Bonn bezog, um
ſich vier Semeſter lang den akademiſchen
Studien zu widmen. Das Hauptgewicht
wurde bei ihm auch auf die juriſtiſchen Vor
leſungen gelegt. Dazu kamen drei Semeſter
lang national-ökonomiſche und ſozialpolitiſche
Vorleſungen, zwei Semeſter hiſtoriſche Vor-
leſungen, je ein Semeſter Philoſophie, Phyſik,
Chemie, deutſche Literaturgeſchichte, antike und
moderne Kunſtgeſchichte. Daneben betrieb der
Prinz eifrig Fechtübungen und huldigte dem
Reit- und Ruderſport. Kaiſer Friedrich bezog
die Univerſität Bonn im November 1849 und
ſtudirte bis Oſtern 1852 mit einer Unter-
brechung im Sommerſemeſter 1851, das der
militäriſchen Ausbildung gewidmet war. Jm
erſten Semeſter las er die Annalen des
Tacitus, hörte Geſchichte des römiſchen Rechts,
Kulturgeſchichte des Mittelalters, Geſchichte
der franzöſiſchen Komödien, trieb franzöſiſche
Uebungen und Engliſch. Jm zweiten Se-
meſter wurden die Geſchichtsvorträge und die
franzöſiſchen und engliſchen Uebungen fort-
geſetzt; außerdem hörte Prinz Friedrich römi-
ſches Privatrecht, Geſchichte des deutſchen
Rechts und vergleichende Völkergeſchichte. Der
Studienplan des dritten Semeſters umfaßte
deutſche Rechtsgeſchichte und Staatsrecht,

deutſches Privatrecht, allgemeine Geſchichte
ſeit dem 14. Jahrhundert, Politik, Geſchichte
und Geographie Englands und Frankreichs,
franzöſiſche und engliſche Konverſation. Jm
vierten Semeſter hörte er Staatsrecht, Völker
recht, Kriminalrecht, Kirchenrecht, deutſche
Literaturgeſchichte und Befeſtigungskünſt.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 11. April. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten wohnten
heute in Potsdam der Enthüllung des
Reiterſtandbildes des Kaiſers Wilhelm I. bei.

Vorher hatte der Kaiſer mehrere Vorträge
entgegengenommen.

Hildburghauſen, 11. April. Ein Vor-
kommniß, welches ſo recht den Unterſchied
zwiſchen Theorie und Praxis der ſozialdemo-
kratiſchen Führer illuſtrirt, wird von der „Dorf-
zeitung“ ans Tageslicht gezogen. In der letzten
Tagung des meiningiſchen Landtags rühmten
ſich die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten, alle
Beſſerungen der Lage der Arbeiter im Ober-
land hinſichtlich der Löhne, Frauenarbeit und
des geſundheitlichen Gebietes ſeien ihnen
den Sozialdemokraten allein zu danken.
Geheimer Staatsrath Ziller trat dieſer
Legende wie er ſie bezeichnete energiſch
entgegen und führte etwa aus: „Es iſt nicht
wahr, daß das, was ich zum Wohle der Arbeiter
im Oberland gethan habe, auf Anregung der
Sozialdemokraten geſchehen iſt. Jm Gegen
theil! Die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
haben ſich ausdrücklich geweigert, auf dieſem
Gebiet Vorſchläge zur Beſſerung zu machen.
Jch muß da an folgenden Vorfall erinnern
Jn einer Landtagsſitzung im Jahre 1898 hat
der Abgeordnete Weigelt Steinach Wünſche
und Beſchwerden der Griffelarbeiter vorgebracht
und hat namentlich auf die große Sterblichkeit
derſelben hingewieſen. Jch habe den Abg.
Weigelt darauf erſucht, zu mir zu kommen
und poſitive praktiſche Vorſchläge zur Beſſer
ung der Lage der Griffelarbeiter zu machen.
Weigelt kam darauf zu mir und erklärte, er
müſſe ſich weigern, Vorſchläge zur Beſſerung
zu machen, daner ſich dadurch die Feindſchaft
ſeiner Genoſſentt zuziehen würde.“ Der Abg.
Weigelt mußte dieſen vom Geh. Staatsrath
Ziller geſchilderten Sachverhalt ohne Weiteres
zugeben und ſuchte ſein Verhalten dadurch zu
bemänteln, daß er erklärte, mit der Beſſerung
der geſundheitlichen Verhältniſſe der Arbeiter
müſſe eine Lohnerhöhung Hand in Hand gehen.

Wenigenjena b. Jena, 12. April. Der
kürzlich zum Bürgermeiſter gewählte Jnten-danturrath ha v. Berg aus Wandsbeck,
welcher nur d. Cage in ſeiner Stellung als
hieſiger Bürgermeiſter amtirt hat, iſt plötzlich
abgereiſt. Der Abreiſe war ein Konflikt im
Stadtverordneten-Kollegium vorauf gegangen.
Die Stelle, welche mit 3000 Mk. dotirt iſt,
wird zur Neubeſetzung ausgeſchrieben werden.

Bernburg, 10. April. Ein hieſiger
Kaufmann erhielt von der Verſicherungsanſtalt
Sachſen -Anhalt vor einiger Zeit ein
Schreiben, in dem es nach einem Hinweis
auf die ſeit dem 1. Januar 1900 beſtehende
geſetzliche Verpflichtung zur Verſicherung der
Privatlehrer und Erzieher, die aus dem
Unterrichtertheilen ein Gewerbe machen, u. a.
folgendermaßen heißt „Es ſteht außer Zweifel,
daß die Privatlehrerin, die Jhrer Tochter Klavier
unterricht ertheilt, der Verſicherungspflicht unter-
liegt. Sie haben es jedoch unterlaſſen, für
die Genannte während des Jahres 1900 an
den Honorarzahlungsterminen Beitragsmarken
zu verwenden. Nach S 176 des genannten
Geſetzes wären wir berechtigt, Sie deshalb mit
einer Geldſtrafe bis zu 300 M. zu belegen.

Wir wollen indeſſen im vorliegenden Falle
von der Feſtſetzung einer ſolchen Strafe noch
einmal abſehen, erwarten aber, daß Sie künftig
die Jhnen als Arbeitgeber durch das Jnvaliden-
Verſicherungsgeſetz auferlegten Pflichten pünkt-
lich und in vollem Umfange erfüllen werden.
Anderenfalls würden wir uns zu unſerem Be-
dauern genöthigt ſehen, von der uns zu-
ſtehenden Strafbefugniß Gebrauch zu machen.“

Leipzig, 10. April. Jn auffälliger Weiſe
und ganz unerwartet wendete ſich in der
geſtrigen Sitzung der ſozialdemokratiſchen Lan
des Konferenz der Reichstagsabg. Geyer
gegen die Kandidatur des früheren Paſtor
Göhre im 15. Reichstagswahlkreiſe. Er
habe nichts gegen dieſen Mann perſönlich,
aber es ſeirgeine unliebſame Ueberraſchung,
welche die Limbacher Reichstagswähler ihren
ſächſiſchen Parteigenoſſen mit ſeiner Kandi-
datur bereitet hätten. Göhre ſei erſt vor
Kurzem zur Sozialdemokratie übergetreten.
Das gebe doch noch keine Anwartſchaft auf
das höchſte Ehrenamt, welches von den Partei-
genoſſen zu vergeben ſei. An erſter Stelle
hätten hierauf Diejenigen Anſpruch, die in
jahrelangem Kampf mit ſchweren perſönlichen

z e e

Opfern für die Sozialdemokratie gewirkt hät-
ten. Der um die Partei verdiente Arbeiter
ſei doch ebenſoviel werth wie der ſtudirte
Mann. Gböhre ſei außerdem aufgeſtellt worden
als Aushängeſchild und mit Rückſicht auf die
für die Sozialdemokratie zu gewinnenden
Kreiſe, eine Anſchauung, die durchaus falſch
ſei. Dieſe Anzapfungen entfeſſelten eine hef-
tige „Akademikerdebatte“. Jn gleichem Sinne
ſprach noch eine Reihe anderer Redner.
Fiſcher Dresden ſprach dagegen, daß man
den Arbeiter als den dummen Kerl betrachte,
der nur dazu da ſei, Flugblätter zu verbreiten,
während die Anderen ſich in das von' ihm
bereitete Neſt ſetzten. Ka den Dresden: Es
vollziehe ſich immer mehr eine Loslöſung der
Arbeiterbewegung von der proletariſchen Lei
tung und eine Ueberführung in eine akade-
miſche Leitung. Jn pomphafter Weiſe ſei
Göhres Uebertritt durch eine beſondere Schrift:
„Wie ein Paſtor Sozialdemokrat wurde“, den
Genoſſen bekannt gegeben worden. Das ſei
noch nicht dageweſen, wenn jeder Ankömmling
dasſelbe thäte, würde die Partei ſich lächerlich
machen. Bei Göhre ſei eine der Triebfedern
der Ehrgeiz, denn ehe er Parteigenoſſe ge-
worden, ſei ein Brief von ihm angelangt, in
dem es hieß: „Jch bin von heute ab einer
der Jhrigen und ich bin bereit, wenn eine
Kandidatur frei wird, dieſelbe zu übernehmen“.
Das beweiſe genug. Wäre Göhre nicht ein
reicher Mann geworden, ſo ſei es fraglich, ob
er die Noth in der Bewegung mit durchge-
macht und ſich der Partei freiwillig ange-
ſchloſſen hätte. Grenz-Leipzig: Er könne
nicht einſehen, weshalb man Hoſiannah rufen
müſſe, wenn ein Akademiker zur proletariſchen
Bewegung übertrete. Seeger-Leipzig: Göhre
betreibe eine Art chriſtlichen Sozialismus, es
ſprächen alſo auch ſachliche Gründe gegen
ſeine Kandidatur. Für die Akademiker ſprach
Dr. Gradnauer-Dresden: Es müſſe bedauert
werden, daß ein Gegenſatz zwiſchen den Aka-
demikern und den Genoſſen mit der ſchwieli-
gen Fauſt aufgeworfen worden ſei. Man
dürfe keinen Unterſchied machen, ſonſt könnte

Uebrigensghätte man ſich gerade um Göhre
geriſſen, auch in mehreren preußiſchen Wahl
kreiſen wollte man ihn aufſtellen. Dr. Sü-
dekum- Dresden: Man dürfe die Bedeutung
geſchickter geiſtiger Führer für die Sache der
Arbeiter nicht verkennen. Nicht zu viel, ſon-
dern zu wenig Akademiker ſeien in letzter
Zeit in die proletariſche Bewegung eingetre-
ten. Jm Uebrigen ſei es etwas Anderes,
wenn ein Akademiker zur Sozialdemokratie
übertrete, denn der Erſtere müſſe zugleich mit
ſeinen bisherigen Klaſſengenoſſen brechen.
Trotz des geinlenkenden Schlußwortes Geyers
konnte tig die ſchroffe Diſſonanz in den
Anſchauungen nicht als ausgeglichen anſehen.
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Cokales.
Merſeburg, 12. April.

Elektriſche Bahn Halle- Merſeburg.
Nach vielerlei, zum Theil recht ſchwierigen
Verhandlungen mit dem Eiſenbahnfiskus ſind
die Verhältniſſe nun ſoweit gediehen, daß die
Allgemeine Elektrizitäts- Geſellſchaft mit dem
Bau der Bahnſtrecke Merſeburg Ammendorf
beginnen kann. Am nächſten Montag wird
hier, in der Nähe des Perſonenbahnhofs, mit
dem Legen der Geleiſe begonnen werden.
Wenn es kürzlich in einer Notiz der „Saale-
zeitung“ hieß, der Betrieb der Bahn werde
vorausſichtlich am 1. Oktober d. J. aufge-
nommen werden können, ſo iſt das nicht zu-
treffend. Ein beſtimmter Termin läßt ſich
heute überhaupt noch nicht angeben, indeſſen
wird man als ſicher anſehen dürfen, daß es
mindeſtens noch ein volles Jahr dauert, ehe
ſich von Merſeburg nach Halle elektriſch fahren
läßt. Wegen des Fahrpreiſes iſt bisher noch
nichts in Ausficht genommen worden.

Geld als Gewichtsſtücke. Nicht ſelten
kommt es in Familien vor, daß ſchnell ein-
mal ganz geringe Gewichtsmengen abgewogen
werden ſollen, und gerade an dieſen kleinſten
Gewichten herrſcht in faſt jeder Familie
Mangel. Da laſſen ſich bequem nicht ab-
genutzte Geldſtücke verwenden: 1 Pfennigſtück

Pfennigſtück-4g, 9 Markſtücke-50g, 9 Zwei-
Markſtücke-1008, 1 Zehn-Markſtück-4g, 1
Zwanzig-Markſtück-8g.

Zur Erleichterung des Beſuchs
der Ausſtellung für Feuerſchutz und
Rettungsweſen hat der Miniſter der öffent-
lichen Arbeiten den Offizieren und Mann-
ſchaften der freiwilligen und Berufs Feuer
wehren, die ſich als ſolche ausweiſrn, die Fahrt
auf den preußiſchen und heſſiſchen Staats
eiſenbahnen gegen zehntägige Rückfahrkarten
in III. Wagenklaſſe zum Preiſe der vierten
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Klaſſe geſtattet. Die Rückfahrkarten werden
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man Geyervorwerfen, daß er Fabrikant ſei.

2g, 3 Zwei-Pfennigſtücke--l0g, 1 Zehn-

und in II. Wagenklaſſe zum Preiſe der dritten
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Nummer 86. 1901. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 13. April.

nur von Stationen, die mehr als 50 km von
Berlin entfernt ſind, ausgegeben und gelten
für alle Züge. Bei Benutzung der D-Züge
iſt die Platzgebühr zu zahlen. Die ortspolizei-
lichen Ausweiſe werden durch die Fahrkarten
Ausgabeſtellen abgeſtempelt, Die Fahrt kann
auf der Hin und Rückreiſe einmal unter-
brochen werden auf jede Sonderkaxte werden
25 kg Gepäckfreigewicht bewilligt.

Die Provinzial Verſammlung des
Evangeliſchen Bundes der Provinz
Sachſen findet am 7. und 8. Mai in
Sangerhauſen ſtatt. Nach dem nunmehr
feſtgeſtellten Programm hält am 7. Mai,
Nachmittags 3 Uhr, zunächſt der Vorſtand
eine Sitzung ab, dann erfolgt um 5 Uhr Be-
grüßung ſeitens der Stadt in der St. Ulrichs-
kirche. Von hier begeben ſich die Feſttheil-
nehmer nach der St. Jakobikirche, in welcher
der Feſtgottesdienſt abgehalten wird. Die
Feſtpredigt hält Superintendent Profeſſor
Bithorn- Merſeburg. Jn der für den Abend
im Schützenhauſe angeſetzten allgemeinen Ver
ſammlung wird der Vorſitzende des Sanger-
häuſer Zweigvereins, Oberlehrer Bartſch,
die Gäſte begrüßen. Geh. Juſtizrath Crönert-
Halle ſpricht über den Großen Kurfürſten, Ober-
lehrer Geneſt- Halle über Friedrich Wilhelm I.
und Profeſſor Dr. RauchRoßleben über Fried
rich Wilhelm III. Am 8. Mai, Morgens 7 Uhr,
ertönt Choralmuſik vom Jakobithurm. Um
8 Uhr beginnt die geſchloſſene Mitglieder und
Vertreter Sitzung in der Schweizerhütte. Um
11 Uhr iſt öffentliche Hauptverſammlung in
der St. Jakobikirche, in der Paſtor Hoff-
mannWiehe einen Vortrag „über die Be-
deutung des Proteſtantismus für die Perſön
lichkeiten und für die Völker“ hält.

Kaſſe zur Unterſtützung der Hinter
bliebenen verſtorbener Beamten. Am
Mittwoch Abend wurde in der „Reichskrone“
die diesjährige ordentliche General Ver-
ſammlung für die Mitglieder genannter
Kaſſe abgehalten. Vor Eintritt in die Tages-
ordnung gedachte der Vorſitzende, Herr Re
gierungs Sekretär Ruprecht, dereim Ver-
waltungsjahre 1900 verſtorbenen Kaſſenmit-
glieder, zu deren ehrendem Gedächtnißsſich die
Verſammelten von den Plätzenh erhoben.
Nach der Rechnungslegung für 1900 betrug
das Vereinsvermögen am Ende des Jahres
1899 6897,86 Mk., wovon 5897 Mark den
Reſervefonds bildeten und 1000,86 Mk. auf
den Ueberſchuß der laufenden Verwaltung
entfielen. Die geſammten Kaſſen- Einnahmen
im Jahre 1900 betrugen einſchließlich des
Uebertrages 11107,84 Mark, die geſammten
Ausgaben 4928,49 M., ſodaß Ende 1900 ein
Beſtand von 7179,35 Mark verblieb! wovon
6035 M. dem Reſervefonds und 1144,85 M. dem
Ueberſchuſſe der laufenden Verwalkütig an-
gehören. Das Vereinsvermögen hätö alſo im
Jahre 1900 eine Vermehrung von-2814,49 M.
erfahren. Dem Vereinskaſſirer wurde für die
geprüfte und richtig befundene Rechnung für
1900 von der Verſammlung Entlaſtung er-
theilt. Nach dem Geſchäftsberichte für 1900
betrug die Zahl der Kaſſenmitglieder am
Ende des Jahres 1900 513 (gegen 498 im
Vorjahre), darunter 332 männliche und 181
weibliche. Es ſtarben im Verwaltungsjahre
1900 8 Kaſſenmitglieder, deren Hinterbliebene
insgeſammt 1307 Mk. Unterſtützung erhielten
und zwar in 4 Fällen je 160 Mk,, in 1 Falle
161 Mk., in 1 Falle 165 Mk., in 1 Falle
170 Mk. und in 1 Falle 171 Mk. Bei den
Vorſtands- und Beigeordneten-Wahlen wurden
durch Zuruf die bisherigen Vorſtands mitglieder
und Beigeordneten bezw. der Stellvertreter
der letzteren wiedergewählt und nahmen die
Gewählten, ſoweit dieſelben anweſend, die
Wahl an. Nachdem noch dem Vorſtande für
die treue und gewiſſenhafte Geſchäftsführung
der gebührende Dank der Verſammlung durch
Erheben von den Plätzen ausgeſprochen
worden war, wurde die Sitzung vom Herrn
Vorſitzenden geſchloſſen.

Das Stadttheater in Halle wird
vorausſichtlich am 1. Mai geſchloſſen werden.

Provinz und Umgegend.
Querfurt, 11. April. Heute Vormittag

hat ſich in ſeinem Gewächshauſe der Kunſt-
und Handelsgärtner Guſtav Pahlke erhängt.
Jedenfalls hat der ſehr arbeitſame, ſolide
Mann dieſe That in einem Anfalle von
Schwermuth gethan.

Halle, 12. April. Aus dem Bureau
des Stadttheaters wird uns geſchrieben:
Der Wochenſpielplan für die Zeit wom 13.
bis 20. April geſtaltet ſich wiederumaußer-
ordentlich intereſſant und abwechslungsreich.
Morgen, Sonnabend, gelangt zunächſt der
erſte Theil des Dramas „Ueber unſere Kraft“
zur nochmaligen Aufführung, um den Zu-
ſammenhang für die am Dienſtag ſtattfindende
Premiere des zweiten Theiles dieſes giganti-
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ſchen Werkes des großen nordiſchen Dichter
philoſophen Björnſon zu vermitteln. Die
Vorproben für dieſe Erſtaufführung ſind im
vollen Zuge und wird derſelben bereits das
lebhafteſte Jntereſſe entgegengebracht. Am
Sonntag Nachmittag (kleine Preiſe) gelangt
Shakſpear's Kaufmann vonVenedig“zur letzten
Aufführung, am Abend die reizvolle Operette
„Boccaccio“, in welcher ſämmtliche Parthien
mit den erſten Opernkräften befétztſind. Nach
einer Repetition der Oper „Der Troubadour“
(Montag) bereitet die Oper eine Neu-
einſtudierung der „Stummen von Portici“
für Donnerſtag vor. Die Opernſpielzeit
ſchließt mit nächſter Woche, worauf wir be-
ſonders hinweiſen wollen. Mittwoch wird
„Boccaccio“, Freitag „Ueber unſere Kraft“,
2. Theil, wiederholt.

Halle, 11. April. Die „Hall. Ztg.“
ſchreibt: Es iſt ein volles halbes Jahr ver-
floſſen, ſeitdem die Steinſetzer und die Maurer
in den Ausſtand getreten ſind, und noch
immer iſt er nicht beendigt. Von den Stein-
ſetzern befinden ſich noch über 70, von den
Maurern noch über 500 im Ausſtand, die
übrigen haben außerhalb Beſchäftigung ge-
funden oder ſind hier anderswo in Arbeit
getreten. Die Meiſter ſind feſt entſchloſſen,
nicht nachzugeben. Die Sache hat ſich zu
einer Machtfrage zugeſpitzt. Jnzwiſchen mehrt
ſich die Zahl der Arbeitswilligen von Tag
zu Tag, nicht nur bei den Steinſetzern, ſondern
auch bei den Maurern; bei den Erſteren
ſind es über 30, bei den Letzteren etwa 400,
ſodaß die dringlicheren Bauten fortgeführt
werden können. Die Lohnbewegung der
Sattlergeſellen iſt beendet; dieſelben, ſofern
ſie ſich der Lohnbewegung angeſchloſſen haben,
arbeiten zu den mit den Meiſtern verein-
barten Bedingungen. Eine Anzahl Meiſter
hat ſich überhaupt auf nichts eingelaſſen.
Auch die Lohnbewegung der Schuhmacherge-
ſellen neigt ihrem Ende zu. Eine Verſamm-
lung derſelben nahm den zwiſchen ihrer Lohn
kommiſſion und der Vertretung der Meiſter
vereinbarten Lohntarif an.

Vichteritz, 10. April. Die Störche
ſind wieder in ihr Neſt, welches ſich auf einer
Rüſter hinter der Waſſermühle befindet, zurück-
gekehrt. Am vorigen Mittwoch kreiſten
mehrere Störche über dem Orte von denen
zwei mit lautem Geklapper Beſitz von dem
Neſte ergriffen. Sie gingen ſofort an ſeine
Ausbeſſerung. Gleichzeitig mit den Störchen
ſind auch die Schwalben bei uns einge-
troffen. Wenn auch eine Schwalbe keinen
Sommer macht, ſo zeigt ihre Ankunft doch,
daß des Winters Herrſchaft gebröchen iſt und
der Frühling das Regiment führt.

Naumburg, 11. April. Geſtern trat
der Verband für Züchtung des Simmen-
thaler Rindes der Provinz Sachſen zu
ſeiner GeneralVerſammlung im Hotel zum
Kaiſerhof zuſammen. Die Verhandlungen
leitete der Verbandsdirektor Baron v. Helldorff-
Zingſt. Zunächſt gab Herr v. Drathen von
der Landwirthſchaftskammer zu Halle den
Geſchäftsbericht für das Jahr 1900. Dieſes
ſchloß mit der Zugehörigkeit von 7 Zucht-
genoſſenſchaften ab, welche 1103 Herdbuchthiere
hatten. Der Berichterſtatter bat, eine ſorg-
fältige Führung der Herdbücher zu beachten,
und dies um ſo mehr, als geplant ſei, zur
Halle'ſchen Ausſtellung einige auszulegen.
Die Jahresrechnung 1900 ergiebt einen Beſtand
von 482,32 Mark. Die Zuchtgenoſſenſchaft
Eckartsberga wurde mit der Reviſion der
Rechnung beauftragt. Zum Bericht über die
Ausſichten zur Beſchickung der Halleſchen Aus-
ſtellung wurde bekannt gegeben, daß die Zucht-
genoſſenſchaften Eckartsberga Ziegenrück,
Lützen und Walſchleben, ſowie Einzelzüchter
der Genoſſenſchaft Steigra ſie mit ca. 41
Thieren beſchicken würden. Es wurde noch
bemerkt, daß die Kammer den Transport, die
Verſicherungskoſten und das Standgeld pro
Thier bis zu 30 Mk. trage. Weiter wurden
noch Maßnahmen bei der Beſchickung der Aus
ſtellung beſprochen. Jm allgemeinen erklärte
man ſich für die Abhaltung einer Zuchtvieh-
auktion im Anſchluß an die Ausſtellung, doch
ſollen erſt durch Umfrage die Genoſſenſchaften
um ihr Urtheil erſucht werden.

Naumburg, 9. April. Beim hieſigen
Oberlandesgericht haben die Geſchäfte in den
letzten Jahren ſehr zugenommen, ſo daß die
Errichtung eines neuen Senats erforderlich
und demgemäß die Schaffung der Stelle eines
neuen Senatspräſidentenl“durch den
Landtag genehmigt worden iſt. Jn dieſe
iſt der Oberlandesgerichts Senatspräſident
Schmidt aus Breslau verſetzt worden. Er
hat 1863 in Preußen das Aſſeſſorexamen ab-
gelegt und iſt dann 1868 Amtsgerichtsaſſeſſor
in Gieboldehauſen geworden. Jm Jahre 1871
wurde er Obergerichtsaſſeſſor in Stade, 1876
Obergerichtsrath daſelbſt, 1879 Landgerichts-
rath in Hannover, 1882 Oberlandesgerichts-
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rath in Celle und 1894 Senatspräſident in
Breslau. Sein Nachfolger beim Oberlandes-
gerichte in Breslau iſt der Landgerichtsdirektor
Geh. Juſtizrath Matthes in Erfurt ge-
worden. Er iſt während des größten Theiles
ſeiner Dienſtzeit in Schleſien thätig geweſen;
er war ſeit 1871 als Kreisrichter in Groß-
Strehlitz und Leobſchütz, als Amtsrichter in
Leo ſchütz und Kreuzburg, als Landgerichts-
direktor in Gleiwitz thätig und wurde 1894
nach Erfurt verſetzt.

Vom Thüringer Walde, 10. April.
Ein Opfer der See wurde der 19 jährige
Maſchinenſchloſſer Paul Ludwig aus Wallen-
dorf, der nach einer bei dem Gemeindevor-
ſtande ſeines Heimathsortes eingelaufenen
amtlichen Todesnachricht vor kurzem bei dem
Untergang des Dampfers „Jndia“ ſeinen Tod
fand. Der Genannte machte im vorigen
Jahre freiwillig mit anderen deutſchen Sol-
daten die Reiſe nach China mit und befand
ſich nach glücklich überſtandenen Strapazen
wieder auf der Rückreiſe nach Europa. Die
Mutter, eine betagte Wittwe, hat in dem Um-
gekommenen ihre einzige Stütze verloren.
Schon vor vier Jahren verlor ſie einen Sohn
im Alter von 19 Jahren.

Bitterfeld, 11. April. Niemals iſt der
Lehrerwechſel an den hieſigen Volksſchulen
ſo groß geweſen wie im letzten Jahre.
Während in früheren Jahren gewöhnlich nur
die jüngeren und jüngſten Lehrer unſerer
Stadt für immer den Rücken kehrten, zeigen
in letzterer Zeit auch ältere Lehrer das Be
ſtreben, aus Bitterfeld wegzukommen. Am
1.. April v. Js. wurde ein Lehrer nach Halle
verſetzt, dem ein anderer am 1. Oktober nach
Berlin folgte Jetzt ſind wieder drei Lehrer
weggegangen, von denen zwei bereits über
10 Dienſtjahre haben und in nächſter Zeit
wird ein anderer verſetzt, der bereits auf eine
13 jährige Amtsthätigkeit zurückblickt. Das
ſind innerhalb eines Jahres ſechs Lehrer bei
einer Geſammtzahl von 30, was doch immer-
hin zu denken giebt. Außerdem haben ſich
noch einige andere weggemeldet. Von ver-
ſchiedenen Seiten werden die unzureichenden
Gehalts verhältniſſe als Schuld dieſer Lehrer-
flucht angeführt.

Erfurt, 11. April. Geſtern Abend um
9 Uhr wurde der 62 jährige Zimmermann
Vent von einem Arbeiter durch einen Meſſer-
ſtich, der die Hauptſchlagader traf, getödtet.
Der Mörder hatte an den Fenſterladen der
Wohnung Vent's gepocht und alsdann
ohne weiteres auf den heraustretenden Vent
losgeſtochen. Auch der Sohn des Ermordeten,
der den Verbrecher verfolgte, erhielt Meſſer-
ſtiche am Arm und an den Händen. Der
Thäter entkam.

Vermiſchtes.
Jlmenau, 11. April. Das Goethe-Häuschen

auf dem Kickelhahn iſt von roher Bubenhand er-
brochen, verwüſtet und beſchmutzt worden. Wie der
„Henne“ geſchrieben wird, entdeckten mehrere Herren,
die ſich am zweiten Oſterfeiertag durch Schnee und
Eis hinaufgearbeitet hatten, daß aus dem Jnneren
des gewaltſam geöffneten Häuschens aller Schmuck
an Kränzen und Schleifen entfernt, die fakſimilirte
Niederſchrift des Goethe'ſchen Nachtliedes „Ueber
allen Gipfeln iſt Ruh“ aus dem Rahnmften geraubt,
die zu deren Schutz angebrachte Glastafel zer-
ſchmettert war u. ſ. w. Jn Jlmenau herrſcht helle
Entrüſtung über eine Gemeinheit, die ſich an ſolchen
geweihten Stätten unſeres ganzeu Volkes, wie das
Goethe-Häuschen eine iſt, ſo roh vergreift.

Paderborn, 10. April. Das Weſtfäliſche
Volksblatt meldet aus Peckelsheim: Jm hieſigen
Krankenhauſe ſind die ſchwarzen Pocken aus-
gebrochen. Dieſelben ſind durch ruſſiſche Arbeiter
eingeſchleppt worden. Die Oberin und ein Kind
ſind bereits geſtorben, ſämmtliche Schweſtern bis
auf eine ſind erkrankt.

Budapeſt, 10. April. Wie „Magyar Orszag“
meldet, explodierte bei Kameniczia auf der
Dona der Keſſel des mit Ausflüglern beſetzten
Propellers „Diana“. Das Schiff begann zu
ſinken. Die Ausflügler ſprangen in die Donau
und ſchwammen an das nahe Ufer. Hierbei er-
tranken fünf Paſſagiere, drei Matroſen wurden
ſchwer verletzt. Der Steuermann und das Schiffs-
perſonal wurden verhaftet.

Bernburg, 9. April. An Milzbrand ver-
ſtorben iſt hier nach ganz kurzer Krankheit ein jun-
ger Mann. Am Montag hatte er ſich einen kleinen
Pickel, den er an der Lippe hatte, aufgedrückt. Hier-
bei muß er Milzbrandgift, das er durch irgend einen
unaufgeklärten Zufall an den Fingern gehabt hat,
auf die Wunde übertragen haben. Am Mittwoch
früh ſuchte er einen Arzt auf, weil die Lippe etwas
angeſchwollen war. Dieſer verſchrieb Karbolwaſchun-
gen und empfahl, am nächſten Tage Nachmittag
wieder zu kommen. Aber ſchon am Donnerſtag
früh zeigten ſich ganz bedenkliche Symtome; trotz-
dem zögerten die Eltern, den Arzt wieder aufzu-
ſuchen und erſt am Nachmittag kam der junge Mann
wieder. Jnzwiſchen war die Lippe fauſtdick auf-
geſchwollen und zeigte alle Merkmale der Milzbrand-
erkrankung. An dieſer iſt dann auch der junge
hoffnungsvolle Mann, nachdem er noch im Kranken-
hauſe vergeblich operirt war, am erſten Feiertag
Abend geſtorben.

Herichtszeitung.
Halle, 11. April. Jn der heutigen Sitzung

des Schöffengerichts kam u. A. eine Sache zur Ver

hanolung, wozu der hieſige Maurerſtreik den
Anlaß geboten. Angeklagt waren die Maurer Max
Heinrich, Hermann Landgraf und Karl Laurich
hier wegen Beleidigung und Bedrohung bezw. wegen
Vergehen 8 153 der Gew.Ord. Vergangen haben
ſollen ſich die Angeklagten am 8. und 9. Februar
d. J. gegen den Maurerpolier William Pfeiffer, der
am Bau des Südkanals die Aufſicht führte, wobei
er von Streikpoſten beläſtigt worden, ſo daß er ſich
veranlaßt geſehen, Anzeige zu erſtatten. Die Ange-
klagten ſtellten in Abrede, arbeitende Maurer be-
läſtigt oder es verſucht zu haben, irgend einen
der Maurer zum Einſtellen der Arbeit zu beſtimmen.
Landgraf behauptete, der Polier Pfeiffer habe be
ſchimpfende Redensarten geäußert und geſagt:
„Strolche, macht, daß Jhr hier fortkommt!“, worauf
er Landgraf nur entgegnet habe: „Waſche
Dich erſt, dann ſprich mit mir.“ Laurich gab an,
er habe nur einen der arbeitenden Maurer als
Kollegen angeſprochen. William Pfeiffer bekundete
als Zeuge: „Jch hatte als Polier die Aufſicht am
Südkanal. Oben patrouillirten Streikpoſten. Hein-
rich war faſt jeden Tag da. Jch wurde von ihnen
beläſtigt, beſchimpft und bedroht. Auch Arbeits-
willige wurden beläſtigt, ſo daß ich meine Noth
hatte, ſie zuſammenzuhalten.
Mann an den Kanal, die gingen aber weg, als ich
hinzutrat. Der letzte, das war Laurich, ſagte zu
mir: „Na, Du S w.noch 's Genicke; Du ſollſt ſchon an uns denken!“
Jch erwiderte: „Da muß ich doch auch dabei ſein,“
worauf Heinrich die Drohung äußerte: „Dir ſtechen
wir's Meſſer in den W. Landgraf ſchimpfte
auf mich, und am 9. Februar bedrohte mich Heinrich
mit den Worten: „Den H den ſchieße ich todt.“
Die Drohungen ſah ich als ernſtlich gemeint an.
Jch bin am 2. April in der Mauerſtraße von ſtrei-
kenden Maurern überfallen worden. Den Maurer
Heuſchke haben ſie mir abſpenſtig gemacht.“ Maurer
Heinrich Heuſchke als Zeuge bekundete, am Süd-
kanal ſei Heinrich zu ihm herangekommen und habe
mit ihm geſprochen. Der Polier Pfeiffer habe dar-
auf zu den ſtreikenden Maurern geſagt: „Macht
Euch hier fort, Vagabunden, ſonſt laß ich Euch mit
Hurrah fortbringen,“ worauf Heinrich erwidert habe:
„Halt die Sch ſonſt ſchmeiß' ich Dir die Bohle
an den Kopp.“ Heuſchke hatte weiter gearbeitet,
ſpäter aber in Dobis andere Arbeit angenommen.
Was die Streiker noch zu Pfeiffer geäußert,
wußte der Zeuge nicht, weil der Wortwechſel
zu weit von ihm geführt worden war. Der
Staatsanwalt beantragte gegen Heinrich und Land-
graf je ſechs Wochen, gegen Laurich aber drei Monate
Gefängniß, weil dieſer ſich noch des Vergehens gegen
s 153 Gewerbe- Ordnung ſchuldig gemacht habe. Das
Urtheil lautete gegen Heinrich wegen Bedrohung in
zwei Fällen auf zwei Wochen Gefängniß, gegen
Landgraf wegen Beleidigung und Bedrohung eben-
falls auf zwei Wochen, gegen Laurich, der bisher
unbeſtraft iſt, wegen der gleichen Vergehen nur auf
eine Woche Gefängniß. Daß Laurich den Maurer
Heuſchke durch Drohnngen zur Arbeitseinſtellung
zu beſtimmen verſucht habe, ſei nicht erwieſen.

Kleines Feuilleton.
Eine kroatiſche Landplage herrſcht ſeit

8 Tagen in den ſüdlichen Bezirken der Prov nz
Hannover und den angrenzenden Gebieten.
Kroatiſche Arbeiter durchziehen in mehreren
Abtheilungen von weit über 100 Mann voll
ſtändig mittellos und gänzlich herunterge-
kommen bettelnd die dortigen Gemeinden,
denen daraus eine große Laſt erwächſt, da den
großen Schaaren wiederholt auf Koſten der
Gemeinde Nachtquartier gegeben werden mußte.
Für Speiſe und Trank ſorgt allerdings überall
in ausgiebiger Weiſe die private Wohlthätig-
keit. Mehrere dieſer Kroaten find vom Hunger-
typhus und der Krätze heimgeſucht und mußten
in Krankenhäuſern untergebracht werden. So-
viel aus dieſen der deutſchen Sprache faſt
gänzlich unkundigen Fremdlingen herauszu-
bekommen iſt, hat ein Landsmann, der im
vorigen Jahre in dortiger Gegend bei einem
Bahnbau beſchäftigt war, als „Unternehmer“
all dieſe Leute unter glänzenden Verſprechungen,
wofür er ſich 2 Mk. Gebühren für jede Perſon
zahlen ließ, aus der Heimath hierher gelockt
und iſt dann verduftet. Nach neueſten Mitthei-
lungen werden die mittelloſen Wanderer, unter
denen ſich auch vereinzelt Slovaken und Bosnier
befinden, auf annähernd 1000 Perſonen ge-
ſchätzt, wonach man ſich ein Bild von der
Größe der Laſten machen kann, die da den
ländlichen Gemeinden erwachſen.

Telegramme und letzte Nachrichten.
München, 11. April. Bei König

Otto traten in den letzten Tagen wieder
ſchwere Nierenblutungen auf. Geſtern hatte der
König dabei heftige Krämpfeanfälle. Der
Prinz-Regent ließ ſich wiederholt über den
Zuſtand berichten.

Berlin, 11. April. Der frühere Reichs-
kanzler, Fürſt Hohenlohe, iſt aus Baden-
Baden hier eingetroffen, um hierſelbſt dauernden
Wohnſitz zu nehmen.

Friedmann s Co.,
Halle a. S., Poststr. 2.

An- und Verkauf von Werthpapieren,
Creditgewährung.

Discontirung von Wechseln.
Contocorrent- und Check- Verkehr.

Annahme u. Verzinsung von Baareinlagen.
Stahlkammer mit Schrankfächern unter

eigenem Versehluss der Miether.
Stündiges Lager sicherer Anlagewerthe.
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Dann kamen vier

Dir brechen wir
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Theodor Vreytag.,
Rossmarht I. Mersecbhurg. Rossmarkt I.

P.
Mit heutigem Tage eröffne ich in

I ſKſerseburg, Rossmarkt Nr. V ein
Manufaktur-, Modewaaren- und

AusſteuerGeſchäft.
Die Erfahrungen, welche ich mir während langjähriger Thätigkeit in ersten Geschäften der Branche erworben habe,

sute und direkte Bezusgsquellen, sowie streng reelle Grundsätze setzen mich in den Stand, durch billigste Preise und Lieferung
guter Waaren, besondere Vortheile bieten zu können. Ich empfehle mein reiches Lager

OO ausschliesslich neuer Waaren O
zu gefälliger Besichtigung ohne Kaufzwang. Mit besonderer Hochachtung.

980) Theodor rey tag
3 Gottesdienſtanzeigen.Sonntag, den 14. April predigen:

Dom. Vorm. 8 Uhr: Prediger
Heiſe. Vormittags 10 Uhr: Diak.
Wuttke. Vorm. 11 Uhr: Kinder-
gottesdienſt.

Stadt. Sonntag, 10 Uhr Vorm.
Paſtor Werther. Jm Anſchl. Beichte
und Abendmahl. Anmeldung: Paſtor
Werther. Nachm. 2 Uhr: Paſtor
Delius. Abends 8 Uhr: Jünglings-
verein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Schollmeyer.

Braut- Seidenstoffe J

in enormer Muster- Auswahl. Nur erstklassige 2

Je solideste Fabrikate.Reine Seide Meter schon von 1 Mk. an.
Verlangen Sie Musterkollektion. (588

Paul Eppers, Seidenhaus Halle a. S.,

8 Uhr-Ladenſchluß!
G aeeeeeaeeeeeeeeeee
I a JZ. Brara dGr. Ulrichstrasse 13 15. W e WNeumarkt. Vorm. 10 Uhr: Superinten-dent a. D. Roenneke. m Anzeige. nnkverein von Kulisch, Kaempf Co. e Einem geehrten Publikum von Merſeburg zur Anzeige, daß ich
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Roſerge, Die Mark 297 400 9 e Oberbreitestrasse No. 22, im Hofe des Herrn Beinemann eine

eſerven ca. 2 077 W 7g Hiermit et wir r mit Stahl- Gegenſtände zur VIilchlkuranstalt
a mmer und vermie aren Schrankfächern ſowie ausge- ſte dehnten Räumen zur Aufnahme von geschlossenen e Joger Verſteigerung errichtet habe, und werde ſtets bemüht ſein, von nur geſunden Kühen gute

Grösse (für Werth-Gegenſtände, Silber, Pretioſen) geneigter Benutzung übernimmt jederzeit u. läßt abholen und kräftige Milch reſp. Kindermilch zu liefern und bitte um gütigen

zu empfehlen; die Bedingungen dafür werden billig geſtellt. L. Albrecht, (951 Zuſpruch. „(2699 Auch halten wir unſere Dienſte für den ſonſtigen bankgeſchäftlichen Auktionator, Sand l. NB. J Täglich dreimal friſche Milch, auch in Gläſern.

Sorten als e e e e e Nur Trockenfütterung.)nun und Verkauf von Effekten, Annahme von Geldern gegen Ver M 3 vejznſung, Fonto, Crrrenteerlehr zu i Filligen Sedingunges, Auf er ver Königl. J Unterainer, Oberschweizer.
ewahrung und Verwaltung von Werthpapieren, Creditbriefe au Schloßgarten. ie enteete Wo e ge en en e e Gewerbliche Stadt-Theater Halle a. S.

v fohlen. Sonn u.I baſſegeder banlgeref Kulfseh Aeende d ihr lebſt welle tie Forkbildungsſchnle.. Sonzgeent den April
s er an vere n von u 1860 Kaempf K C0. Wannenbades für Stellungspflichtige Die Aufnahme neuer Schüler findet eher unsere ürztt 1. Theil.

Halle a. S., Große Steinſtraße 75. 30 Pf. [974 den 14. Jprit Vor Schauſpiel v. Björnſtjerne Björnſon.Die Parterre Wohnung im mittags 11 Uhr, in der 2. Bürgergauſe Weißenfeſerſraße Nr. Eine Wohnung Mjiethscontracte ſchule ſtatt. Zu derſelben haben ſich e
iſt zu vermiethen und 1. April d. J. nebſt Zubehör, Friedrichſtr. 9, 1. Et, ſämmtliche neuen Lehrlinge und ge Stadt- Theater in Halle l
zu beziehen. Näheres Markt 31 zu vermiethen. Zu erfragen (773 vorräthig in der r Zirm t rer
im Comptvoir. (124 Gr. Ritterſtr. 17. Fr. Pietrich. KreisblattDruckerei. Schulzen h as tegte Spielplan

7 gen. vom 13. bis 19. April.968) m e Sonnabend Abends 71 Uhr:
Ueber unsere Kraft. 1. Theil.

inni Sonntag Nachm. 3 Uhr:Kaufmänniſche Der Kaufmann von Venedig.
Fortbildungsſchule. Abends 72/, Uhr: Boceaceio.

Der neue Kurſus beginnt (880 r a e tS Mittwoch, deu 17. April. Troubadour. Dienſtag Abds.r e Anmeldu nungen nimmt entgegen Uhr: W m Drn,
Wilh. Keil eber unsere Kraft. 2. Theil.e e ör5- Mittwoch Abands 72, Ühr:K E t r Boccaccio. DonnerſtagJ Se 96 D a 7 f- W her ei Abends 7 Uhr: Die Stummeund Plätt- Anstalt von Portici. Neu einſtudirt!I Köſtritzer Schwarzbier. Max Pleischer, 7 Freitag Abends 7 Uhr:

Dieſes altberühmte Bier, welches infolge ſeines großen Malz und WürzeExtractes und American Steam Laundry, 2222
geringen Alkoholes beſonders Kindern, Blutarmen, Wöchnerinnen, nährenden Müttern und Halle a. S.
Rekonvalescenten jeder Art von hohen mediziniſchen Autoritäten empfohlen wird, iſt zu haben Geiststrasse 21. (901 Friſchen Waldmeiſter,

in Merſeburg bei dem alleinigen Vertreter Carl Adam's Nachflg. Bierdepot, Maltae gen t 0,15,
z uſſ. Salain Teuditz Dürrenberg bei Otto Schulze, Gaſthof „Teuditz“. (712 Wehen n e Kiebitze Eier r

W. Hirſch Verlag, Mannheim einpfiehlt C. L. Zimmermann.
Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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